
Deutsche Mach 
. . . . »*» CoRBts. . » Wirt «m, «it H.U« ««.IH» B. ».tndnnrl« H. U». d°Idi»»n, «. %• *— « i l «HwVtt», , wc.«!!«** 
hrttsJrtn st ! i« «unUM« t u »Uj.l« , I.. 3n.rtot. ».« Ions; bei Oi.bcrt.lnn9«« «.hatt. »'!>-»'" Wet.te Ur »kr 8i.lt Wbnu«b« 

L h I J w « « ^ - ° b I w S m M .lt. *,U<n.n ..... BtwImitation .<M. e ^ . n b . » Kl ««»«etert «i. «.«mii-c *T ««» Kdnf«. . . . I l -Wl t t t «... .,» » -4 
'»ocbnrltlao«. - W«r!.nui.io»tn — «nnuktmlf UKrbrn Bi4t mMirinNI. — «nanBm. n«Wn>lM«t itifti biilKfMnot. 

Nr. 18. Cilli, Sonntag ben 1. März 1891. XVI. J-Hrgan«. 

ß i l l i 28 . I e S r u a r . 

Wenn unsere Gegner vor den Reichsraths-
wählen mit ganz gewöhnlichen Leimspillen auch 
in deutsche Kreise langen und mit ihrer gierip-
heiseren Stimme auch in deutschen Orten Lock-
ruse ertönen lassen, so geben sie sich hoffentlich 
darüber keiner Täuschung hin. daß sie höchsten« 
da und dort einen halbverhungerten Gimpel 
einsangen tonnen. Wenn sie die Waffe der 
Verleumdung spielen lassen, die sie schon so 
oftmals in Gebrauch genommen und die ihnen 
schon so oftmals Schande eingetragen, so lacht 
man auf unserer Seite, und zwar nicht blos 
über das abgenützte Werkzeug, sonder» ».ach 
über die Einfalt derjenigen, welche sich dem 
Glauben hingeben, mit demselben irgendwen ver-
wunden zu können. Die Verwegenheit aber, 
die sie den Versuch wagen läßt, mit ihrer Ver-
logcnheit auch gebildete Leute zu bethäre», wie 
eS die kaiserlichen Beamten und die aus dem 
alten Oesterreich heroorgegangenen Offiziere find, 
die unter den deutschen Bürgern ihren ehrenvollen 
Erinnerungen leben, diese Verwegenheit ist von 
solcher Nr«, daß man in der That nicht weiß, 
ob man mehr über die Niedertracht staunen soll, 
oder über die Dummheit, welche sie mit ver» 
einter Kraft gezeugt haben. 

DaS deutfchgeschriebene Pervakenblatt hebt 
aus einem Schreiben des früheren Abgeordneten 
Dr. Magg «ine Phrase hervor, die, an sich 
nichtssagend der Verstimmung entsprungen war, 
welcher Dr. Magg verfiel, al« er gewahr wurde, 
daß in Graz und auch an anderen Orten Mittel-
steiermarks die Altliberalen den Deutschnationalen 
weichen müssen. Mi t der gewöhnlichen Finger« 
fertigkeit werden dann die bekanntesten Dinge 
verstellt und gehörig in Unordnung gebracht, 
auf einmal lieSt man Schwarz auf Weiß die 
Lüge, die sogenannte Steinwender-Partei habe 
da» „Verzagen auf Oesterreichs Zukunft" auf 
ihr Programm gesetzt, eh« man sich'« versieh», 
erhält man die zweite Lüge versetzt, den unter-

Der Strumpf 
Von A u g u s t e S r o n e r . 

Theophil Helmer «var ein Schöngeist. Und 
feine Frau? — Bon der ist, wie von den 
meisten guten Frauen, nicht viel zu sagen. Sie 
kochte sparsam und doch gut. wußte mit Hilfe 
einer Bedienerin ihre Wirtschaft im besten 
Stande zu erhalten, war ein« leidenschaftliche 
Feindin von Schmutz und Löcher«, fertigte sich 
auS billigsten Stoffen stilvoll« Toiletten und 
hatte in ihrer winzigen Casse niemals ganz 
Ebbe. Als Besonderheii muß man erwähnen, 
daß sie mit «iner gewissen Wuth Strümpfe 
strickte und daß ein complicierte« „Strumpf-
rävftlein" anfertigen ihr« hohe Wonne war. 

Seliger Mann, der solch' Weib zu Ende 
de» neunzehnten Jahrhundert» sein eigen nennt I 
Denn wie viel Sinnigkeit und Gemüthsruhe, 
wie viel Sanftmuth und gesunder Wirtschaft»-
finn gehören zum Stricken von Strümpfen. Seit 
die Mädchen ihre Strümpfe beim Wirkwaaren-
Händler holen, wird weniger geheiratet. Seit 
die Zeit vorbei ist. in der noch blühweißeS 
Linnen in Truhen und Schränken lavendel-
dustend erglänzte, ist überhaupt bei Männern 
und Frauen der häusliche Sinn gestorben. Jetzt 

steirifchen Städten und Märkten sei die Wahl 
Foregger'« und Kokoschinegg'« von der Stein-
wender - Partei empfohlen worden , und zum 
Schluße wird den kaiserlichen Beamten und 
den Offizieren die Belehrung ertheilt, daß sie 
weder Foregger noch Kokoschinegg wählen dürfen. 
Der ganze Schwere! riecht derart polizeiwidrig, 
daß man sich bei demselben eigentlich gar nicht 
länger aufhalten sollte. 

Daß wir aber das Eine feststellen: Es 
gibt unter den Deutschen Oesterreichs keine 
Fraktion, welche es nöthig hätte, sich über ihre 
Pflichten gegen das Vaterland von Leuten unter-
weisen zu lassen, deren Freunde in Untersteier-
mark und in Krain ganz offen die Zerreißung 
de« Zusammenhanges der österreichischen Länder, 
den Föderalismus, predigen, mit den extremsten 
Parteien der Tschechen sympathisieren und ziemlich 
ungeniert über ihre Grenzpfähle Hinausschielen, 
die den König Milan von Serbien in allen 
Tonarten verunglimpft und beschimpft haben, 
blos weil er zu Oesterreich stand, „ie gegen den 
Dreibund wettern, der Oesterreich» Stärke ist. 
dagegen aber die Machenschaften Rußlauk« und 
Frankreich» mit verzehrender Ungeduld verfilzen, 
weil sie von denselben einen Umsturz erwarten, 
und di« überhaupt in dem Gerüche stehen, daß 
sie von auswärts kommenden klingenden Liebe«» 
Werbungen nicht ganz abhold seien. Nein, von 
solchen Leuten nehmen wir keine Lection darüber 
an. waS wir dem alten Oesterreich. daS wir 
Deutsche gegründet haben, schulden, und wenn 
man etwa vorhält, daß auf dem Parteitage in 
Graz die Aufnahme eine« den allgemein öfter-
reichischen Standpunkt kennzeichnenden Satze« 
in den Wahlaufruf der Deutfchnationalen abge-
lehnt wurde, so steht eS längst fest, daß die» 
deshalb geschah, weil e» den deutschen Steirer 
verletzen heißt, wenn man ihm zumuthet, )in-
sichtlich seiner Kaiser- und ReichStreue noch 
Versicherungen abgeben zu sollen; vorgestern 
erst hat in Graz in einer Wählerversammlung 
der Candidat der Deutschnationalen. Profeffor 

regieren die farbige Wäsche und der Chiffon, 
sie stehen im Zeichen der Ehelosigkeit. 

Männer, die I h r auf Brautfchau geht, 
laßt Euch den Wäscheschrank öffnen, und ist er 
nicht gesüllt und zeigen sich nicht Dutzende von 
der Hand Euerer Erwählten gestrickte Strümpfe 
darinnen — dann — nun dann macht Euch 
auf die Strümpfe. 

Wenn eine Frau sagt, daß ihr feiner Fuß 
nur gewirkte Strümpfe ertrage und doch nächte-
lang tanzt und in engem Schuhwerk auf der 
Promenade zu finden ist und die Zartheit de« 
Fuße» auch den Eitsport verträgt, dann mögt 
I h r wissen. daS zu diesen überzarten Füßen 
faule Hände gehören, und wenn Euch die I n -
haberinen selbiger Hände wetSmachen wollen, 
daß ihnen die Handhabung der fünf leichten 
Stricknadeln an der Lunge schade, dann laßt sie 
nicht stricken, gut. aber nehmt ihnen auch daS 
Mieder weg und laßt sie nicht stundenlang 
Clavier trommeln oder im ftickstdffreichen Ball-
saal tanzen; denn so überaus zarte Individua-
litäten komme« Krüppeln gleich, und Krüppel 
haben weder im Ballsaale, noch vor dem 
Clavier etwa« zu thun. 

Ach, könnten unsere Urgroßmütter den 
Wirkstrumpf-Schwindel mit ansehen! Sie, die 

Hofmann-Wellenhof. in dieser Hinsicht Eröffn»»-
gen gemacht, die jeden Oesterreichs vollauf be-
friedigen können. 

Diese kurzen Ausführungen mögen für heute 
genügen. M i t Bezug aus den Candidaten der 
deutschen Partei im Wahlbezirk Cilli - Ran«, 
möchten wir in die Erinnerung ,urückp«ruf«n, 
einmal daß die Anregung. Dr. Foregger zu 
kandidieren, nicht von Graz oder von Wien 
gekommen, sondern vom Deutschen herein in 
Cill i ausgegangen ist, und dann, daß Dr. Foregger 
nicht auf Grund des Programmes irgend 
einer Fraktion kandidiert, sondern in der lttzten 
Wählerversammlung ausdrücklich betont hat, er 
werde, w«nn abermals gewählt, für da« Zu-
sammengehen der beiden Flügel der deutschen 
Partei wirken und er müffe sich, wenn die Theile 
auch in Zukunft getrennt bleiben, vorbehalten, 
welchem derselben er sich anschließen werde. Da» 
ist eb«nso klar und unzweideutig, wie e« die 
warmen und herzlichen Worte waren, mit 
welchen er m seiner Rede vom letzten SamStag 
dem österreichischen StaatSgedanken gehuldigt hat. 

Wundschau. 
sD ie ers te W a h l f ü r d e n R e i c h « -

r o t hl hat gestern, Freitag, in Trieft stattge-
funden, wo der erste Wahltörper den bisherigen 
Abgeordneten Raphael Luzzatto wiederg«-
wählt hat. 

f R e i c h « r a t d u n d D e l e g a t i o n e n . 1 
Wie man uns au« Wien mittheilt, ist die Einb««u-> 
fung deS ReichSratheS für beiläufig den ß- April in 
Aussicht genommen. Selbstredend wird di« Thron-
rede fowohl den Charakter der zu erwartenden 
neue« Aera vorschattiereu, als daS ArbeitSpro-
gramm ankündigen. Nachdem dem neuen Parla-
mente die Möglichkeit geboten sein wird, die 
DelegationSwahlen vorzunehmen und somit die 
Gründe entsallen, aus welchen die Absicht be-
stand, die DelegationSseflion aus den Herbst zu 
verlegen, so dürfte eS, wie in den beiden letzten 

Kinderreichen, die Rothwangigeu, die bi« in« 
Alter Jugendlichen, die für Kind und Kinde«-
kinder die Nadeln regten, bis zierliche, 
blüthenweiße Berge von weichwolltgen 
Strümpfen die Schränke füllten — sie müßten 
diner auflachen darüber, daß ihre jämmerlich 
heruntergekommenen Enkelinen nimmer schaffen 
können, waS ihnen eine Erholung in freie» 
Stunden war. . 1 

Ein gewirkter Strumps ist der Prostituiert« 
unter den Strümpfen — er ist käuflich und» 
schlecht. So hätten unsere Großmütter em-
psunden, so empfand auch Marie, Theophil« 
Frau, die mit so viel stiller Freuve für ihren 
wenig praktischen Mann sorgte. Er fühlte e« 
nicht, daß er die denkbar größte Bequemlichkeit 
genoß, er hätte e« aber vermuthlich sofort ge-
merkt, wenn fie ihm einmal irgendwo gefehlt 
hätte. E« ist so gut, alle Knöpfe zu haben, 
nirgend« Flecken und Fransen zu entdecken, bei 
spiegelnden Scheibe» hinau«zuschauen. vor 
einem tadello« gedeckten Tisch zu ilyen und die 
Hand allimmer nur ausstrecken zu brauchen nach 
dem Nöthigen! Aber wer schätzt das, so lange 
er e« hat? W«r denkt auch nur daran? 

Theophil wußte nicht, wa» für ein präch-
tig«« Frauchen er besaß. Eines TageS gab 
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Jahre» bri der Einberufung der Delegationen 
für den Juni verbleiben; e« müßte denn sein, 
daß sich die Reich«ralh«sessio» über den Juni 
hinauszöge. Aber auch dann wärt, da dieDele-
gationSsesfioa diesmal in Wien stattfindet, ein 
gleichzeitige« Tage« der Delegationen und de« 
Reich«rathe« möglich. 

I B i f c h o f S - C o n f e r e n z . ] Die öfter-
reichischen Bischöfe treten am Montag in Wien 
zu einer neuen Conferenz zusammen, in welcher 
der Cardinal Fürst-Erzbifchof von Prag, Graf 
Gchönborn, präsidieren wird. 

( V o n den J u n g t s c h e c h e n . ) Die 
Vollversammlung der jungtfchechiichenVertrauen«-
männer genehmigte den zu veröffentlichenden 
Wahlaufruf, in welchem der bemerkenswerteste 
Passu« jener ist, daß die Jungtschechtn im 
ReichSrathe durchaus nicht den religiösen An-
sprüchen der Deutschconservativen entgegentreten 
wollen, da sie überzeugt sind, daß gerade die 
Deutschconservativen die Läaderautonomie unter-
stützen wollen. Genau, wie die Alten sungen! 

[ D a « u n g a r i s c h e A b g e o r d n e t e n -
h a u «] hat da» Gesetz über die Consular - Ge» 
richtöbarkeit angenommen. 

s B i s c h o f S t r o ß m a y e r s soll in 
Ro« Anstrengungen machen, zum Erzbischof von 
Agram ernannt zu werden. 

O * 
* 

[ A n de r j ü n g s t e n R e d e de« 
deu tschen K a i s e r S , j deren wir leythin 
Erwähnung gethan, übt die „Köln. Ztg." 
scharfe Kritik. „Der jugendkräftige Monarch" 
— fagt sie — „fühlt sich auf seinen Bahnen 
al» der Vollstrecker eine» Höreren Willen«, dem 
nur der Ungehorsam, die Frucht de« Unglauben«, 
sich in den Weg stellen könne." Die „Kölnische 
Zeitung" will sich bei der Erledigung der irdi-
schen Angelegenheiten mit ihrem irdischen, rein 
menschlichen Erkenntnisvermögen behelfen, mag 
auch der einzelnen selbstherrischen oder genialen 
Natur die gottgesendete Eingebung, der Prome» 
theuSsunke eine« überirdischen Lichte«, eine noch 
so berückende subjective Gewißheit sein. Ver-
trauen dürfe der angestammte Führer heischen 
kraft seine« kaiserlichen Herrscherberuse«, Ber-
trauen dürfe er von den denkenden Bürgern 
erwarten, fall« er deutlich erkenne» lasse, wohin 
die Reife geht. Zu blindem Gehorsam und 
blindem Vertrauen verpflichte sich nur, wer sich 
aus Berechnung oder au« religiösem Fanatismus 
entschließe, »in Stück seiner Menschenwürde preis-
zugeben. um in den Jesuitenrock zu schlüpfen. 
Dem Verlangen nach Vertrauen stehe al« billige 
Forderung der Ruf nach Licht und Klarheit 
gegenüber. 

s J m p r e u ß i s c h e n A b g e o r d n e » 
t e n h a u s e i besteht neuesten« bezüglich der 
Sperrgelder-Vorlage ein von den Conservativen 
ausgehender Compromiß - Antrag, welcher den 
Einfluß der Bischöfe bei Venheilung der Sperr-
gelder einzuschränken geeignet ist und deshalb 

e« folgende« Zwiegespräch zwischen Beiden: 
Er (gereut, mit dem Augenausschla» eine» 

Gefolterte»): Kannst Du deun diese« entsetzliche 
Stricken niemals fein lassen ? Strickt denn über» 
Haupt heutzutage noch Jemand? Wozu sind 
denn die Maschinen da? 

Sie (lächelnd): Zur Unterstützung der 
Veibersaulheit; denn wenn ein Weib nicht für 
Ire Wirtschaft die Hände regt, dann tratscht eS 
der begehrt ein mehr oder minder kostspieliges 

Vergnügen, salls e« nicht genug Talent und 
guten Willen hat. die viele freie Zeit geistig er» 
werbend zu verwerten. 

E r : Da iväre mir noch lieber. Du schriebst 
ein Buch. Diese« Stricken macht mich ganz 
nervös. 

Sie: Zerifsene Socken machen mich auch 
nervö«. 

E r : Du thust, als ob alle Leute, die ge» 
wirkte Strümpfe tragen, auf Lumpen giengen. 

Sie: Das thun sie auch oder sie gehen auf 
Hühneraugen erzeugenden Stoffwulsten, fall« sie 
nicht immer die Hände in der Börse haben. 

Er (hartnäckig): Aber mir ist Dein ewige« 
Kneifeln zuwieder. 

Sie (heiter): Mich nnterhält e«. Ich habe 
nie so angenehme Gedanken, al« wenn '*> stricke. 

..Deutsch- Macht-

den widerstrebenden Conservativen die Annahme 
der Vorlage erleichtern soll. Der Compromiß-
Antrag bietet wie die Vorlage der Regierung 
16 Millionen Mark, jedoch so, daß da« Geld 
nicht den Bischöfen überwiesen wird, sondern 
zunächst der SlaatScasse verbleibt. Ueber die 
Vertheilung desselben hätten aber nicht nur von 
den Bischöfen ernannte Commissäre zu entscheiden, 
sondern ein« Commission, in welcher die Regie-
runi, durch drei Mitglieder vertreten wäre. 
Diese Commission hätte dann den Geschädigten 
nach Prüfung ihrer Ansprüche Anweisungen auf 
die StaatScosse zu gebe». Die noch bleibende 
Summe soll ebenfalls nicht zur freien Verfügung 
der Bischöfe gestellt werden, sondern eine Zweck-
bestimmung erhalten, und zwar: I . zur Ent-
schädigung emeritierter Geistlichen; 2. zur 
Erhöhung der Gehalte höherer Geistlichen, 
und 6. zur Wiederauftichtung katholischer Kirchen. 
— Das Centrum macht neuerdings mit Energie 
gegen das preußischen Volksschulgesetz mobil. 
Interessant ist dabei das offene Eingeständnis 
der „Köln. VlkSztg.", daß da« Centrum seine 
Haltung im Reichstag von den Concessionen im 
preußischen Landtage abhängig macht. 

( I t a l i e n u n d d e r D r e i b u n d . j Der 
neue Unter-StaatSsecretär im italienischen Mini» 
stemm deS Aeußern, Graf Arco, ein Gegner 
CriSpi'S, hielt im Beginne de« Winter« in 
Mantua eine Wahlrede, an welche der römische 
Correspondent der „N. F. P." jetzt erinnern 
zu müssen glaubt. Gras Arco bekämpfte damals 
Crispi sehr vehement, vertheidigte jedoch die 
Politik des Dreibundes auf da» lebhafteste gegen 
die Anklage, daß sie die Gefühle de» italienischen 
Volkes mißachte und verletze. CriSpi, fagte er, 
habe der Politik de» Dreibünde« den Stempel 
seiner Persönlichkeit ausgedrückt, ihre Eigenart 
entstellt und einen Theil de» italienischen Volkes 
von ihr abgewendet. Ihrem wahren Wesen nach 
sei jedoch diese Politik eine gut italienische, pa-
triotische, denn sie behüte treu die kostbaren 
Güter, welche da« italienische Volk nach einem 
Leidenswege, aus dem e» mehrere Jahrhunderte 
zugebracht hatte, mit unsäglichen Opfern an Gut 
und Blut errungen habe. DaS sind die Worte 
des Grafen d'Arco, und sie sind ihm umsomehr 
als Verdienst anzurechnen, al« er sie in Mantua 
sprach, wo der JrredentiSmu« stets die schönsten 
Blüthen trieb und wo e« nur eines schüchternen 
Aussalls gegen Oesterreich Ungarn bedurft hätte, 
um die Zuhörer im Taumel fortzureißen. ES sei 
also — so meint der Berichterstatter der „N. 
F. P. " — keine Gesahr vorhanden, daß Graf 
Arco Rudini'S Politik schwäche und durchkreuze, 
er ist ein Character und wird seinen Ueberjeu-
gunAn niemals untreu werden. — Ein bezeich-
nendes Wort hat Graf dÄrco unlängst auch 
über die Beziehungen Italien« zu Frankreich 
gesprochen, indem er im Verlaufe eines Ge-
spräches erklärte, die gegenwärtige Regierung 
Italiens wünsche lebhast, mit Frankreich dieselben 

Eine Strickerei ist Haschisch sür eine richtige 
Hausfrau. 

E r : So kaufe Dir wenigsten« eine Strick» 
Maschine, da« wird's ja noch tragen. 

Sie: Dann könnte ich für Hundert von 
Menschen Strümpfe stricken und — wir sind doch 
nur unser Zwei! Du hörst doch, solche Ma-
schinen sind die Erzeuger der Frauen-Emanci-
pation — denn zum Nichtsthun sind wir viel 
zu gescheidt — darum wird ein Weib, da« 
nimmer näht und strickt, weil e« die Maschine 
viel rascher, wenn auch schlechter macht, ent» 
weder liederlich oder emancipiert, da« heißt eine 
geistig Arbeitende, was Euch nalürch auch nervö« 
macht. 

E r : Du verdammst wohl gar daS Genie 
der Erfinder? 

Sie: Ich beuge meine Knie davor — aber 
— hätte ich die Macht, ich zerbräche alle 
Maschinen, die sie für uns erfanden — denn 
sie haben uns damit unmoralisch gemacht und 
sie haben uns überdies von dem einen Platz 
verdrängt, auf den wir gehören — und es ist 
so schwer, sich einen anderen Platz und neue 
Rechte zu erringen. 

Er (spöttisch): Ich glaube, du säßest am 
liebsten vor dem Spinnrade. 
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herzlichen Beziehungen zu pflegen, wie sie zwischen 
Frankreich und Oesterreich - Ungarn im Zusam-
menhange mit der Trip l Allianz bestehen. Bei 
den bekannten Gesinnungen Rudini'S gegen 
Frankreich darf man Arco's Aeußerung als eine 
Ergänzung des jüngst in der Kammer entwickelten 
RegierungSprograoimeS betrachten. 

( K a i s e r i n F r i e d r i c h i n P a r i « . ] 
Deroulede und Laur, die Paladine weiland 
Boulanger'«. haben, einem tiefgefühlten Bedürs-
niffe entfprecheud, in Pari« eine Versammlung 
veranstaltet, welche zu folgenden vom Geiste 
de« Absynth durchwehten Beschlüssen gelangte: 
„Die Versammelten anerkennen die Höflichkeit»-
pflichten einer Frau gegenüber, laffea sich aber 
nicht über die Gründe täuschen, welche die 
Kaiserin Friedrich nach Pari» geführt haben. 
E» handelt sich um eine» Annäherungsversuch 
Deutschland» an Frankreich und die bevor» 
stehende Reise Kaiser Wilhelm'S nach Pari«, 
welche Vorläufer eine« Abrüstungs-Vorschlage«, 
eine« deutsch-sranzösischen Handelsvertrages und 
des Ausgeben» der russischen Allianz von Seiten 
Frankreich» sind. Angesicht« dieser klar zu 
Tage liegenden Thatsachen schwören die An-
wesenden, den Kaiser Wilhelm II. in Frankreich 
so zu emsangen» wie der ,Uoi IThlan* (d. h. 
König Also»« von Spanien) seinerzeit empfangen 
worden ist. Sie protestieren mit Entrüstung 
gegen die Ferrystische Politik, die eine Politik 
der nationalen Unehre ist." — Der Wahrheit 
gemäß muß übrigen« festgestellt werden, daß 
sich die Mißstimmung der Pariser über den 
Besuch seither verallgemeint hat und daß di« 
Abreise d«r hohen Frau beschleunigt wurde. 
Sie verließ gestern die Seinestadt, um sich 
nach Windsor zu begebt». 

sAtsch inoss u n d d i e F r a n z o s e n . ] 
Ein Petersburger Bericht der „Pol. Corr." con-
ftatiert. daß man sich dort von dem Treiben de« 
„freien Kosaken" Atschinoff und von der lächer» 
lichtn Art. in welcher er von Madame Adam 
gefeiert wird, wegen des dabei mit dem Namen 
Rußlands getriebenen Mißbrauchs peinlich be» 
rührt sühlt. Dank der Gönnerschaft der ge-
nannten Dame ist eS Atschinoff bereit« gelungen, 
sich an 30.000 Franc« sür eine neue Expedition 
nach Abeffynien zu verschaffen. Es sei aber mit 
Bestimmtheit vorauszusehen, daß diese Erpedition 
scheitern wird, da di« russische Regierung für 
den Fall, daß Atschinoff das Unternehmen in« 
Werk setzen sollte, entschlossen ist. bei den Re-
gierungen Frankreich«, Englands. Deutschland« 
und Italien« Schritte in dem Sinne zu thun, 
daß Atschinoff von keiner Seite das Eindringen 
in Abeffynien gestattet werde. Atschinoff sei über-
Haupt «in ehr- und gewissenloser Abenteurer, er 
habe niemals irgend eine Mission vom Czaren 
erhalten und man müsse sich darüber wundern, 
daß diese« schon bei seinem ersten Versuche einer 
Expedition nach Abeffynien zur Genüge gekenn-
zeichnete Individuum von einem Theile der 

„Vor dem Spinnrade", sagte sie mit schwär-
merischem Augenausblick und ließ die fleißigen 
Hände ein wenig ruhen, denn sie war in An-
betung versunken vor der Zeit, in der man — 
noch spann. 

Wir sehen. Marie war auch eine Schwär-
nierin — aber eine praktische. 

Eine« Tage« war e« ganz still in dem 
nach Wohnlichkeit duftenden Zimmer des Ehe-
paareS. ES klapperten keine Stricknadeln, e« 
fangen nicht einmal die Vögel; die saßen mit 
ausgebauschtem Gefieder auf dem Stäbchen und 
schauten traurig in die leeren Näpfe, und da-
neben welkten die Blumen; die Hände, welche 
sonst so viel Behagen zu schaffen wußten, waren 
erkaltet, lagen steif in einander verschränkt über 
der nimmer athmenden Brust ihrer Eignen». 
Marie war einer raschen Krankheit erlegen. 

Theophil wußte erst jetzt so recht, wie 
herzlich lieb er sie gehabt — und — was sie 
sür ihn gewesen, und eben weil sie ihn so ver-
wohnt hatte, eben weil ihre Liebe, ihr echt 
frauenhafter Sinn niemal« müde geworden war, 
für ihn zu sorge», finden wir ihn nach einem 
Jahre wieder verheiratet — denn seine erste 
Frau hatte ihm eine» sehr guten Begriff von 
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Ausstand zum AuSbruch kommen sollte. Die 
Arbeiter sollen keine Unterstützungen fordern, 
aber verlangen, daß die auswärtige» Gruben-
arbeitet durch die Drohung, selbst den Ausstand 
zu beginnen, die Einsuhr von Kohlen au« dem 
Auslande nach Belgien verhindern. 

( D a « k o n s e r v a t i v e n o r w e g i s c h e 
M i n i s t e r i u m S t a u g ) hat demissioniert. 
Anlaß hiezu gab ein von den Liberalen einge» 
brachter und von der Mehrheit des Storthing 
angenommener Resolutionsantrag wegen Ordnung 
der diplomatischen Angeleg nheiten. Der Rücktritt 
des Ministeriunis bedeutet den Siea jener Partei 
dieses Königreiches, welche eine möglichst aus-
geprägte Unabhängigkeit ihres Staates von 
Schweden anstrebt und infolge dessen darauf 
hinarb. itet, daß nur eine Personalunion zwischen 
beiden Staaten bestede. 

( D i e Schacht b e i T o k a r . ] Vor 
Kurzem war gemeldet worden, daß die egyptische 
Regierung beschlossen habe, die Macht der Der-
wische, welche Tokar, den Stützpunkt der Egypter 
an der sudanesische» Küste, wieder lebhafter be-
droht, durch einen Angriff zu brechen. Am 
Donnerstag der vergangenen Woche wurde der 
Angriff ausgeführt und eS kam zu einem bluti-
gen Zusammenstoße, in welchem die Derwische 
mit einem Verluste von 700 Todten zersprengt 
wurden. Alle hervorragenden Emire. OSman 
Dikna ausgenommen, blieben auf der Wahlstatt, 
eine große Anzahl Banner. Schwerter, Speere 
und Gewehre, zwei Kanonen, Munition und 
Lebensmittel fielen den egyptischen Truppen in 
die Hände. 

( I n B r a s i l i e n ] wurde die neue Ver-
faffung proklamiert. Zum Präsidenten der Re-
publik der Vereinigten Staaten von Brasilien 
wurde auf vier Jahre General Fonfeca gewält. 

( A u s C h i l ij meldet man, daß die auf-
ständische Fl-itte sich der Stadt Jquique be-
mächtigt habe. Nach der Einnahme wurde die 
Stadt von den Aufständischen geplündert und 
sollen dabei an 200 Frauen und Kinder ums 
Leben gekommen sein. Der Capitulation von 
Jquique giengen Kämpfe voraus, in welchen zu« 
meist die Regier»ngStruppen geschlagen worden. 

Locales und Arovinciales. 
Cilli, 28. Februar 

I n der Beilage der heutigen Nummer be* 
ginnen wir mit der Veröffentlichung eines sehr 
lesenSwerthen Criminal - Romanes „ D i e v e r -
b o r g e n « H a n d " von G. von der Have. 

( P e r s o n a l n a c h r i c h t . ] Dem Pro-
sessor an der Landes - Ober < Realschule und 
außerordentlichen Prosessor an der Technischen 
Hochschule in Graz, Max B u c h n e r , wurde 
daS Ritterkreuz deS Franz-Josef-Ordens ver-
liehen. — Zu Postamts«Praktikanten im Be-
reiche der Post- und Telegraphen-Direction für 
Steiermark und Kärnten wurden ernannt: Heri-
bert W i l f i n g e r . Johann P e r n e r. Rudolf 
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B e e r , Alexander S t r a u c h und Rudolf 
E r n s t b e r g e r . 

( Z u r W a h l b e w e g u n g . ] Diejenigen, 
welche in dem Wahlaufrufe des deutschen Partei» 
tageS in Graz alles Mögliche wittern, möchten 
wir auf eine Stelle in der Rede aufmerkfam 
machen, welche der frühere Abgeordnete Carneri, 
der gewiß nicht zu den Extremen gehört, letzter 
Tage vor den Grazer Wählern hielt. Er be» 
kannte sich als Anhänger der Bereinigten Linken, 
betonte jedoch, daß ihn nichts hindern könnte, 
für den Wahlaufruf des Parteitages zu stimmen, 
der ihm nur als eine andere Nuance derselben 
Farbe erscheine, und lediglich mehr Temperament 
bekunde, als das Progr mm seiner eigenen 
Partei. Carneri hält ein Zusammengehen der 
Vereinigten Linken mit der Steinwender-Partei 
sür möglich und wünschenswert, und er steht 
in dieser Beziehung ungefähr auf demflbea 
Standpunkte wie Dr. Foregger. — Neben 
Carneri candidieren um das Mandat von Graz, 
inner« Stadr, noch Professor Dr. Hofmann-
Wellenhof. Dr. Starke! und Redacteur Zistler. 
— Um das Mandat der Grazer Handelskammer 
bewerben sich Dr. Labitfchburg, welcher sich zum 
Programme der Vereinigten Linken bekennt, 
Fabrikant Ferdinand Ludwig, ein Anbänger 
des Parteitag - Programmes und Mosdorfer. 
— Dr. Kokoschinegg wurde am 23. d. 
in einer Wählerversammlung in Marburg/ 
am 25. d. von den Wählern von Petlau ein-
stimmig zum Kandidaten für dnfi ReichSrathS-
mandat nominiert. — Die k ra in ischen Land-
tagSabgeordneten haben für die ReichSrathS-
wählen folgende Kandidatenliste ausgestellt: 
Landgemeinden: Obertrain Gras Hohenwart, 
Jnnerkrain Dr. Ferjancic, RudolsSwert Wilhelm 
Pfeifer, Laibach Klun, Gottfchee-Treffen Povsche; 
Städte und Märkte UnterkrainS Schuklje, 
Laibach Dr. Poklukar. I n den Städten Ober-
krainS und JnnerkrainS wird die Entscheidung 
zwischen dem RegierungSrathe v. Globocnik und 
Dr. Majaran den Wählern überlassen. 

( H i n s i c h t l i c h d e r R e i c h S r a t h S -
w ä h l i m S t ä d t e - B e z i r k C i l l i -
R a n n ] sind wir in der Lage, mitzutheilen, daß 
allerorten der größte Eifer für die deutsche 
Sache an den Tag gelegt wird. Wir dürfen 
aus taktischen Gründen nicht auS der Schule 
schwätzen, glauben aber die Vermuthung a»S-
sprechen zu sollen, daß die Dinge gut steh«». 
DaS Wahlcomits zählt jedoch auf alle Mit» 
glieder der deutschen Partei, zähl« aus all Di«-
jenigen, welchen das Wohl de« Ganzen eine 
Herzensangelegenheit ist. Es darf nicht ein Mann 
fehlen, wenn die Elemente, oeren letztes Ziel di« 
Zersetzung von Staat und Reich ist, wieder ein-
mal nachdrücklich geschlagen werden sollen. W«r 
nicht mit den Deutschen geht, der leistet den 
Gegnern Vorschub. Die Deutschen der unter« 
steirischen Städte und Dtärkte haben in viel 
schwereren Zeiten, als eS die jetzigen sind, un-
vergessene Beweise von Character und von Festig-
keit gegeben, und deshalb darf man hoffen, daß 
der neunte März ein Tag der Freude fein werde 
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Franzosen ernst genommen, ja sogar gefeiert 
wird. 

( A l S G r u n d deS Wechse l s der 
se rb i schen R e g i e r u n g ] wurde officiell 
angegeben: .Um die Bildung eineS solchen 
Ministeriums zu ermöglichen, welches auf Grund 
feiner Stellung zur Skupfchtina in der Lage 
wäre, die Staatsangelegenheiten mit größerem 
Erfolgt zu erledigen " Damit ist aber die wahre 
Ursache noch nicht bezeichnet, weshalb in jüngster 
Zeit ein sehr bedeutender Theil der Radicalen 
gegen das Cabinet Gruitsch gestimmt hat. so 
daß dieses daraus die nothwendigen Konsequenzen 
zog. Ueber diese Beweggründe bringen die ra-
dicalen Zeitungen sehr wenig Ausschluß. Es sei 
zu wenig entschieden radical gewesen, sagen die 
Einen. eS sei in der Königmsrage nicht energisch 
aufgetreten und vermochte nicht das Land vor 
weiterer Beunruhigung zu schützen, sagen die 
Anderen. Richtig dagegen ist, daß zwischen den Ra-
dicalen imStadtkleide, den sogenannten „Caputlja," 
und den Radicalen in der Pluderhose und den 
Bauern - Bundschuden, den sogenannten „Gun-
jadja." ein gewisser Gegensatz besteht. Letztere 
möchten dem Dorfe die größte Macht im Staate 
erringen, während jene auch an die Hebung der I n -
telligenz und dadurch dcS Fortschrittes deS Landes 
denken. Das Cabinet Gruitsch stand vermittelnd 
zwischen den einzelnen Fraktionen, aber es galt der 
Mehrheit der Radicalen. auch der städtisch radi« 
calen Intelligenz als viel zu wenig entschieden, so 
daß. als vom extremsten Parteiflügel sich scharfe 
Opposition erhob, Gruitsch sich nicht behaupten 
konnte. Die entschiedenere radikale Richtung 
unter Nicola Paschitsch ist jetzt zur Regierung 

Sekommen, aber noch nicht der reine Bauern-
iadicaliSmu«, wie ihn Katitsch und Ranko TajsitS 

repräsentieren. Paschitsch ist der energische Führer 
der Partei und man hofft, daß es ihm gelingen 
werde, die Gegensätze in der Partei ausgleichen 
oder doch niederhalten zu können. Daß die 
jetzige Ministerkrise den Zerfall der Partei bedeute, 
ist unrichtig; eS kommt erst zunächst nur der 
entfchiedene Radikalismus, der die meisten An-
Hänger in Serbien zählt, zur Geltung in der 
Regierung. Selbst wenn die Extremen einst auS-
scheiden sollten, so wird doch die Partei der 
Radicalen noch mächtig genug bleiben. DaS 
Ministerium Paschitsch bedeutet eine bedeutsame 
Wandlung in der inneren Politik; eS kommt 
eine sociale Resormströmung zur Geltung, welche 
lange Zeit ihre Signatur dem Lande aufdrücken 
wird, vorausgesetzt, daß eS Paschitsch und seinen 
College» gel'ngt, ihr Programm auch zu ver-
wirklichen. 

( D e r f r ü h e r e s e r b i s c h « M i n i -
stervräfident G r u i c ] wurde an Stelle 
Dokic, welcher resigniert hat, zum Präsidenten 
deS StaatSratheS ernannt. 

( V e r t r e t e r der b e l g i s c h e n A r » 
b e i t e r , ] welche sich zu dem am 31. März 
stattfindenden internationalen Congreß nach 
Paris begeben, haben den Austrag erhalten, die 
Unterstützung der auswärtigen ' Grubenarbeiter 
nachzusuchen, falls in Belgien ein allgemeiner 

ihrem Geschlechte beigebracht. Herniine, sein« 
Zweite, war eineS reichen Bürger« Tochter, fein 
erlogen, elegant, lebhaft und — er war eS zu-
fneden — in bedeutend größerem Stile ange-
legt, als die stille, bescheidene Marie. 

Sie paßte so recht in di« elegante Wohnung, 
i» die sie ihn mit hinübernahm. „Heim" 
konnte man e« nicht nennen, denn erstens hat 
man nur dort fein Heim, wo man oft weilt, 
und zweitens nur dort, wo man sich auch 
wirklich „Daheim" fühlt. Zu Haufe aber 
waren HelmerS fast nie und „daheim" konnte 
sich der an die gemüthliche Ruhe, an die pein-
lichste Ordnung gewöhnte Theophil in seinem 
neuen Haushalte nicht fühlen. Wir wissen auS 
diesen b:iden Bemerkungen, wie eS darin aus-
sah. Der Kunstsinn und die Kunstübungen Her-
minens wurden Helmer bald recht unangenehm, 
denn alleS andere besorgten unbeaufsichtigte 
Mägde nach ihrer Weise. Zuweilen, wenn Ge-
sellschast da war und Helmer sich als der letzte 
in seinem Hause sühlte, setzte er sich beiseite in 
einen Winkel und verfiel in trübeS Sinnen. Er 
seufzte verstohlen und der Ausdruck des Lau« 

fchenS trat in fein Gesicht — vielleicht lauschte 
er dem Geklapper von Stricknadeln. ES war 
ihm z» einem nie mehr gehörten lieben Tönen 
geworden, nach welchem er sich sehnte, weit inebr 
sehnte, als einst nach den eleganten Anzügen, 
die er jetzt so reichlich besaß. 

EineS Abends blieb er allein — er war 
zu unwohl, alS daß er seine Frau hätte ins 
Theater begleiten können. Wir finden ihn 
wieder in einem Winkel. Er muß an die Ver-
gangenheit gedacht haben, denn aus seinen 
Augen schaute die Sehnsucht. Jetzt erhebt er 
sich — er geht leise zu einem Schrank, den 
er öffnet. Es ist ein altmodischer kleiner 
Schrank, der eigentlich nicht in da« pompöse 
Herrenzimmer gehört, darin sich Theophil stil-
gemäß auszuhalten hat. wenn er raucht, wa« er 
eben vorhin noch gethan hat. 

Dennoch hat sich Helmer ihn hieher ia 
eine finstere Ecke gerettet. 

Liebevoll gleiten seine Augen über de« 
Schranke« Inhalt. Wenig, aber schön genähte 
Linnenwäsche. mit blauen Bändern gebunden, 

mehrere Dutzend Strümpfe und Socken sind da 
zu sehen. Helmer schaut traurig aus die V«-
weise stillen Fleiße«, er sährt liebevoll mit der 
Hand darüber hin und leise, zärtlich murmelt 
er dabei: „Meine Marie! O, meine Mar ie ! " 

Jetzt klappert e« unter seiner Hand, er 
hält ihr letzte« Strickzeug in den zitternden 
Fingern. Einige Tage vor ihrem Tod« hatte 
sie noch daran gearbeitet und gesagt: „ Ich bin 
froh, daß Du sür die nächste Zeit versorgt bist, 
daß ich alle« in Ordnung hinterlasse." 

Diefe, ihr ganze« herzliebeS Wesen kenn-
zeichnenden Worte hat er sich schon unzählbare-
male wiederholt, sie fallen ihm auch jetzt wieder 
»in. Seine trüben Augen leuchten auf, al« er 
daS Strickzeug, da« ihm jetzt wie ein Symbol 
echter Frauenhastigkeit erscheint — da« ihn so 
lebhaft an Die erinnert, die allein ihn glücklich 

machen verstand, sieht. Aber — sie ist ihm 
>a verloren — sür immer verloren — und er 
hat ja nun eine Frau, die fehr modern ist und 
reich und schön ! — — Bitterlich aufschluchzend 
drückt er sein Gesicht in da« weiche Ge-
strick. W. T. 
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für Alle. welche di« Bosheit und Tücke unserer 
Gegner kennen. Daß die Deutschen nur mit Ver-
achtung auf die erbärmlichen Angriffe herabsehen, 
welche unsere Feinde gegen die deutsche Partei 
«ad ihren Candidatea unternehmen, braucht wohl 
nicht erst gesagt zu werden. Leuie, welche die 
»großen Betrügereien" erfunden und einen hoch-
verdienten Beamten in» Grab gestoßen haben, 
Leute, deren gewöhnlichste Kampfmittel hie An-
geberei und die Verleumdung sind, Leute, welche 
AlleS und JedeS, auch die Religion, in den 
Dienst deS AllflaoenthumS stellen möchten, sie 
haben keinen Anspruch darauf, von rechtschaffenen 
Menschen beachtet oder auch nur gehört zu 
werden, und ihre Spekulation, etwa in den 
Cillier Gewerbe und Bürgerkreisen Personen 
zu finden, die sich hergeben könnten, zu Ver-
räthern an ihren Mitbürgern zu werden, muß 
deshalb grünvlich zu Schanden werden. 

j C i l l i e r M ä n n e r g e sa n gverein.Z 
Nächsten Mittwoch, d. i. am 4. März, veran-
staltet der Verein in den Casino - Lokalitäten 
seine erste diesjährige Mitglieder - Liedertafel. 
Das Programm wurde wie folgt festgestellt: 
„Vaterland, wie bist Du schön," Chor von Abt ; 
„Herzklopfer.' Polka von Kremser; „Stille 
Liab.' von F. Blümel, gewidmet dem Cillier 
Männergesangverein; „Volkslied au« Ober-
österreich" von Kremser; „Eine reisende Concert-
Gesellschaft' — zwei Nummern —, heitere 
Viergesänge mit Clavierbegleitung; „Drei Gläser." 
Chor von Fisch?r; „Poeten auf der Alm," Chor 
mit Clavierbegleitung, von Engelsberg. — Die 
Liedertafel verspricht umsomehr einen genuß-
reichen Abend, als die Vorträge der „reisenden 
Concert - Gesellschaft" von dem bestbekannten 
humoristischen Quartette des Marburger Män-
nergesang-VereineS gebracht werden. Wir können 
den Freunden der heiteren Muse nur dringend 
rathen, schon dieser Nummern wegen, durch deren 
Vorführung die betreffenden Mitglieder deS 
Marburger Vereines Anspruch auf besonderen 
Dank erwerben, die Liedertafel ja nicht zu ver-
säumen. Die Musik wird von der Capelle deS 
Musikvereiiles besorgt. Beitrittserklärungen unter-
stützender Mitglieder deS Männergesang-VereineS 
werden vom VereinScaffier, Herrn Leopold 
Wambrechtsamer. entgegengenommen. 

s W a h l h e t z e r e i e n ^ AuS Weitenstein 
und aus Hochenegg wird un» gemeldet, daß 
Pfarrer 2ittar, Kaplan Rom und Lehrer Brefovnik 
gegen die Wahl Dr. Foregger'S mit allen er-
denklichen Mitteln arbeiten und daß sie nicht 
davor zurückzuschrecken scheinen, den Widerhaa-
rigen selbst mit Bannstrahl und Excomunication 
zu drohen. DaS Köstlichste dabei ist. daß die 
frommen Herren eine gelegentliche Expectoration 
deS gotteSfürchtigen Dr. G r e g o r e c dazu benützen, 
um mit derselben für den braven Dr. Sernec Pro-
paganda zu machen. Gregorec, daS reichSrätHliche 
Anhängsel der Jungtschechen, hat eS nämlich 
seinerzeit für gut befunden, gegen die Freimaurer 
zu Felde zu ziehen, und er bezeichnete mit der-
selben Unverfrorenheit Dr. Foregger alS ein 
Mitglied dieser Gesellschaft, wie er früher ein-
mal den Abt Wretschko einen Freimaurer nannte. 
Für einen katholischen Priester aber, der Dr. 
Gregorec doch sein will, sollte ein Freimaurer 
lange nicht ein solcher Greuel sein, wie der 
Junatfcheche mit feiner Schwärmereie für den 
HuffitiSmuS. Und doch hält Gregorec mit den 
Jungtschechen dicke Freundschaft. 

[ A u s dem D r a u t h a l e ] schreibt man 
uns: „Es wäre zu wünschen, daß inbezug auf 
Wahlagitation die deutsche Partei in der hiesi-
gen Gegend größere Thätigkeit entsalten und 
daß sie überhaupt mehr aus de? Hut fein würde, 
um vor Ueberrumpelungen seitens des Gegners 
sicher zu sein. Aber längS der ganzen Sprach« 
grenze und überall, wo sich Deutsche und Slaven 
ungefähr in gleicher Stärke gegenüberstehen, geht 
eS bei den ersteren unqemein lau zu, und fo ist 
eS erklärlich, daß die Wahlmännerwahlen häufig 
zugunsten der Clericalen ausgefallen sind, die 
in der That eine geradezu fieberhafte Regsam-
keit entfaltet haben. I n , Marburger und im 
Mahrenberger Bezirk sind an vielen Orten, 
welche bisher stets in deutschfreundlichem Sinne 
gewählt haben, die Schützlinge der Geistlichen 
entsendet wurden. Während die Deutschen in 

ihrer Siegeszuversicht keinen Finger rührten, 
machten sich die zum großen Theile aus Kroatien 
oder auS dem Tschechenlande importierten Kapläne 
gleich nach der Meffe auf die Beine, um aus 
Beute auszugehen, und waS da des Unglaublichen 
geleistet wurde, spottet jeder Beschreibung. Die 
clericalen Agitatoren sagten den Bauern nicht 
mehr und nicht weniger. alS daß die Deutschen 
die Kirchen sperren, oder lutherische Geistliche 
anstellen, daß sie die Steuern erhöhen wollen 
und AehnlicheS mehr. Die Sprachenfrage zu 
berühren, hüten sich die Hetzer allerdings, denn 
die hiesigen Landleute find von der Nothwen-
digkeit des Erlernen« der deutschen Sprache so 
durchdrungen, daß in dieser Beziehung AlleS 
umsonst wäre. Umso leichter hätten eS die 
Deutschen, das Feld zu behaupten, wenn sie sich 
nur ein Bischen regen wollten." Wie uns von 
anderer Seite geschrieben wird, ist der ungünstige 
Ausfall der Wahlmännerwahl in Mahrenberg 
lediglich dem dortigen Cooperator zuzuschreiben, 
und in Saldenhofen war eS der auS Croatien 
stammende Kaplan. der die W«hl von clericalen 
Wahlmänner» durchgesetzt hat. 

s F ü r den A d v o c a t e n Dr. V. M e i -
ch e n i t f ch,] der, wie wir gemeldet haben, vor 
Kurzen, in Leibnitz verstorben ist, wurde der 
dortige Advocat Dr. Leopold Stramitzer zum 
Stellvertreter ernannt. 

I W i c h t i g f ü r S t e u e r t r ä g e r ! ist 
die Entscheidung, welche der Oberste Gerichtshof 
eben in dem zwischen einer Sparkasse und der 
Finanz-Procuratur geführten Processe gefällt hat. 
und welche lautet: „Die Einkomme»- und Er» 
werbsteuer sammt Zuschläge« ist eine Personal-
steuer. welcher als solcher ein Pfandrecht auf 
daS unbewegliche Vennögen des Steuerträgers 
(Haus. Realität) nach dem Gesetze nicht gebürt; 
eine Ausnahme von dieser Regel kann nur dann 
platzgreifen. wenn daS Hau« oder die Realität 
mit einem Gewerbe oder einer Fabrik in untrenn-
barer Verbindung steht, d. h. also zu dicsem 
Zwecke speciell bestimmt ist." 

[E i n D e s r a u d a n t . Z Durch die Unter-
schlagungen Fleischmann'S ist die steierm. Selbst-
Hilfe-Genossenschaft mit, wie nun festgestellt ist. 
33.000 fl. in Mitleidenschaft gezogen worden. 
Für weitere 38.000 fl.. welche der Desraudant 
für sich verwendet hat, ist die Genossenschaft 
n i ch t haftbar. 

[Schonzeit.) I m Monate März befinden 
sich sämmtliche dem Jagdgesetze unterliegenden 
Wildgattungen, dann von den Wasserthieren 
die Aeschen und Krebse und vom 15. März 
angefangen die Huchen in der gesetzlichen 
Schonzeit. 

sA u f d e r A g i t a t i o n S r e i f e] ver-
unglückte unlängst der Pfarrer Andreas Ein-
spieln. Als er des Nachts nach der Wahl-
männerwahl in Unterloibel den Heimweg nach 
Windisch-Bleiburg antreten wollte, stürzte er 
und brach sich den rechtsseitigen Unterschenkel. 

( S c h l o ß T a n z e n b e r g bei K lagen-
f u r t J ist dieser Tage von der bisherigen Be-
sitzen» Gräfin Wydrnbruck geb. Fugger, um 
23.000 fl. an Georg Ritter von GutmannSthal-
Bevenuto verkauft worden. DaS Schloß besitzt 
fo viele Thore, als das Jahr Monate hat, so 
viele Zimmer, als e« Wochen, und so viele 
Fenster, als e« Tage im Jahre gibt. Erbaut 
wurde das Schloß von dem Erzbischose Leonhard 
von Keutschach, welcher in Salzburg resi-
vierte, zu Ende deS fünfzehnten Jahrhunderts, 
und eS wurde seinerzeit s:hr häufig von Kaiser 
Max I. als Jagdherberge benützt. 

• * 
* 

[ S e l b s t m o r d . ] I n Segenlhal bei Hohen-
mauthen hat sich, »ie un« von dort mitgetheilt wird, 
kürzlich ein Kellner Mittel« der Schnur eine« Zucker-
Hute« an Hifelstangen, die an der nach Kärnten 
führenden Straße standen, erhängt. 

[ V e r h a f t u n g , j Ueber Requisition de« 
Bezirksgerichte« Radkersburg wurde am Mittwoch 
der Buchtindergehilfe Franz K r a i n j au« Ranisch-
derg bei Luttenburg bei seiner Ankunft auf dem 
Südbahnhose in Graz verhaftet. 

• • 

sDa « K a i s e r - P a n » r a m a , 1 welche« sich 
seit Kurzem im Hotel .Elefant" befindet, führt dem 
Publicum in vier Serien die reizendsten Ansichten 
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au« der herrlichen Schweiz, darunter den Rheinfall 
bei Schaffhaufen, die Gottharvbahn u. s. ferner 
au« Oberitalien mit den berühmtesten Städten und 
Prachtbauten, dan» au« Amerika mit seinen Ur-
wäldern, und noch viel« andere interessante Bilder 
vor Augen, und dürfte der Besuch desselben jeder-
mann zufriedenstellen. 

Herichtssaat. 
sFür d i« z w e i t e die« jährige S c h w u r -

g e r i c h t « p e r t » d e j hei dem hiesigen Kreisgerichte 
wurde al« Lorsitzender de« Seschwornengerichte« 
der Krei«gericht«-Präsident Dr. S e r t s c h e r , al« 
dessen Stellvertreter wurden die Land»Sgericht«-RZthe 
J o r d a n , R a t t e k und R r i t t r r berufen. 

Agra», 27. Februar. I n dem Processe über 
die an dem Nachlasse de« verstorbenen Patriarchen 
verübten Diebstähle wurde heute da« Urtheil ver» 
kündet, welche« für sämmtliche Angeklagte freisprechend 
lautet. 

Theater. Aunli, Literatur. 
ß i l N e r S t a d t t h e a t e r . 

Gestern wurde Adolf Müller'S junior 
romantisch - komische Operette „Der Hosnarr' 
aufgeführt und eS wurde mit dieser Vorstellung 
neuerdings der Beweis erbracht, daß Herr 
Direktor Frinke eine Operetten-Gesellschaft ver-
einigt hat. wie eS eine solche auf unserer 
Bühne noch nicht gegeben und wie eine ähnliche 
wohl nicht bald nachfolgen wird. DaS Haupt-
verdienst an dem schönen Erfolg« aebürt dies-
mal unstreitig dem Fräulein Eibenschütz. welch« 
al« Felifa in jeder Hinsicht Vorzügliches leistete 
und besonder» im LiebeSduett mit Herrn Pauli, 
der den Prinzen Julius gab. eine derart 
zündende Wirkung ausübte, daß deS Beifalles 
kein Ende sein wollte. UebrigenS verdient auch 
daS schöne Finale deS ersten Actes heroorge-
hoben zu werden. daS sowohl in den Solopartien, 
wie in den Chören vortrefflich vonstatten gieog. 

err Schmidt-Renner als Carillon, Fräulein 
chivarz als Dvonne und Herr Winter als 

Rivarol. welch letzterer da« Trinklied im zweiten 
Act wahrhaft meisterlich vortrug, führten ihre 
Partien bis in die kleinsten Details richtig durch, 
und Herr Bednarz erregte als Lieutenant Archi-
bald mit feiner gelungenen Maske und der er-
quickende» Komik wiederholt die Heiterkeit de4 
Publikums. Nicht unerwähnt soll das von 
Herrn Schmidt-Renner und Fräulein Schwarz 
im letzten Act gesungene Narrenduett bleiben, 
welches, diScret und pikant zu Gehör gebracht, 
derart einschlug, daß eS wiederholt werden 
mußte. Ueberhaupt befriedigte die Vorstellung 
in jeder Richtung, und zwar auch dinsichtlich 
der Ausstattung, die nichts zu wünschen ließ. 

« » 

Die für morgen, Sonntag, angekündigt ge» 
wesene Vorstellung deS Humoristen Lamborg 
entfällt. Am Montag soll eine Reprise von 
Sudermann's Schauspiel „Die Ehre" stattfinde«, 
welches unstreitig daS Beste war. waS im Laufe 
dieser Saison aufgeführt wurde, weshalb mit 
einiger Zuversicht auf ein gut besuchtes Hau» ge-
rechnet werd:« darf. Für nächsten Freitag ist 
die Vorführung der Parodie dieses Schauspieles, 
die den Titel „ Ich hab' die Ehre" führt, in 
Aussicht genommen. 

• I m Laufe dieses Jahres wird daS deutsche 
Volk den hundertjährigen Gedenktag eines seiner 
gefeiertsten Dichters, Theodor Körner'S begehen. 

Volkswirtschaft. 
[ B a h n l i n i e C i l l i - S c h ö n s t e i n « 

W ö l l a n.] Die Bauunternehmer v. Lapp und 
KlemenSziewicj find gestern angekommen und 
nehme« für die Dauer deS Bahnbaue« m 
Wölla« Aufenthalt. Die Arbeiten haben bereit» 
begonnen, doch findet das rasche Fortschreite« 
derselben in den Massen von Schnee, welche 
Feld und Flur bedecke«, vorläufig «och eia nur 
sehr schwer zu bewältigendes Hindernis. M t 
der Grundeinlösung wird demnächst begonnen 



„ D e n t f c h -
5 

»erden. Wie man un« mittheilt, soll die Bahn 
bit 2a. November d. I . fertiggestellt sein. 

[ E r s t r e c k t e B o r c o n c e s s i o n . j DaS 
Handel« - Ministerium .hat die dem Kämmerer 
Stephan Grafen Ctarhemberg in Wien mit dem 
Erlasse vom 15. Ma i 1890 auf die Dauer von 
sechs Monaten ertheilte Bewilligung zur Vor-
»adme technischer Vorarbeiten für eine normal» 
spurige Localbahn von Maria-Zell, beziehung«-
weife Gußwerk, über Wildalpen nach Groß-
Reiflinq zum Anschlüsse an die österreichischen 
Eiaalebahnen verlängert. 

Kaus- und Landwirthschaft. 
[ D a « V e r k i t t e n d e r F u ß b o d e n -

fugen,f welches theilt der Schönheitssinn verlangt 
und welche« noch mehr au« hygienischen Rücksichten 
gebeten ist, läßt sich leicht und dauerhaft durch eine 
innige Mischung von frischem Käse (sog. Quark) 
und ungelöschtem Kalk bewerkstelligen. Man nimmt 
«if 5 Theile Käse 1 Theil Kalk und letzt, wenn 
man den Kitt allenfalls gefärbt »u haben wünscht, 
jttten Oker oder eine andere Erdfarbe »u. Dieser 
Jtitt erhärtet in den Fugen zu einer steinharten 
Rasse, die sich nicht im Wasser auflöst und dem 
nassen Scheuern widersteht. Da« Dichtmachen der 
Fugen ist umso dringlicher geboten, als die Füll-
böden mit solchen Materialien ausgefüllt sind, welche 
>uch den neueren Untersuchungen Bacillen in Massen 

; e»«halten und dadurch ein Zuchtherd von Krankheit«-
i keimen werden. 

[ U m E r b s e n f r ü h zu e r h a l t e n , ) 
»ird empfohlen, sie in Papierdüten zu legen, welche 

! »an mit guter Gartenerde, gemischt mit Sand, ge-
[ füllt hat und dann in ein warmeS Zimmer oder 

Treibhau« stellt. Sind di» Pflanzen 10—15 Centi« 
«et» hoch, so werden sie bei günstiger Witterung 

! i»t freie Land gepflanzt. Bei diesen Papierdüten 
braucht man nicht« auszutopfen, da da« Papier in 
der Erde fault und die Wurzeln nicht gehindert 
«erden. Statt der Papierdüten kann man auch 
kleine Blumentöpfe nehmen und diese später au«» 
wpien ; bei den Düten ist jedoch der VortheU, daß 
kr Ballen nicht leidet und als» gar keine Stockung 
im Wachsen eintritt. 

[ E i n n e u e r S ü ß s t o f f . ] Von einer 
Inilinfabrik in Ludwig«hafen ist ein neuer Sühstoff 
zum Patent angemeldet worden, der Methyl-Benzoö-
fiure-Lulsinid heißt und so süß sein soll, daß, wenn 
»an von ihm einen 2 Millimeter langen Krystall 
»en der Dicke einer feinen englischen Nähnadel einem 
«ise Wasser zusetzt, dasselbe so süß wird, daß man 
die Hälfte davon weggießen und e« nochmal» ver-
dünnen muß, um e« trinken zu können. 

^ V e r t i l g u n g d e r F e l d m ä u s e . ] Von 
»llen zur Vertilgung der Feldmäuse angewendeten 
Mitteln wird da« kohlensaure Baryt als da« wirk-
stmste erkannt. Die vernichtende Wirkung aus 
Mäuse und Ratten kommt jedoch nur dem auSge-
füllten kohlensauren Baryt zu, was wir ganz be-
sonders betonen wollen. Seine Anwendung geschieht 
i i Teigform, indem man von ' /* Kilo kohlensaurem 
Larvt und 1 Kilo Gerstenmehl einen knetbaren 
teig bereitet, auS diesem erbsen» und bohnengroße 
Kugeln formt und diese den Mäusen und Ratten 

Nahrung vorwirft. Hühner und Tauben nehmen 
diese Nahrung in keinerlei Form an, jedoch «ird 
dieselbe von Hasen gefressen, weshalb man auf dem 
Feld« diese« Mäusegist nur in die Mäuselöcher 
stecken sollte. Allem Anscheine nach verenden die 

' Mäuse in ihren Löchern, da durch den Genuß de« 
Siste« eine Lähmung der hinteren Extremitäten ein-
tritt, welche sie am Verlassen ihrer Höhlen hin-
dert. Dieser Umstand bewirkt, daß die verendeten 
Mäuse keine Gelegenheit zur Vergiftung anderer, 
ihnen nachstellenden Thiere geben, wie die« bei 
den Phosphorpillen gar häufig vorkommt. Zudem 
stellt sich da« kohlensaure Baryt billiger al« die 
PhoSphorpillen. 

A n n t e s . 

s D e r b e l g i s c h e T h r o n f o l g e r , 
P r» n \ B a l d u i n s soll also doch eine« natür-
lichen Todes gestorben sein, nämlich an den 
schwarzen Blattern. Die bekannte Erzählung de« 
„Peuple" wird officiell al« in allen Theilen 
muadrn bezeichnet. 

sDer K a i s e r v o n R u ß l a n d s wird 
mit seiner Familie im L'ause deS nächsten 
Sommer« eine Reise nach C.e»tralasien unter-
nehmen, welche sich auf Turtefta.?, die trän«» 
kaspische Provinz und die Khanate von Khiwa 
und Bokhara erstrecken soll. Nach dem "Besuche 
der hervorragendsten Städte dieser Gebiete dürfte 
sich die kaiserliche Familie nach dem unter dem 
Namen Murghab bekannten Besitze de« Czaren 
begeben, um daselbst einige Wochen zu ver-
bringen. 

• 

[ D e u t s c h e r S c h u l v e r e i n . j Die Ver-
ein«leitung berichtet: I n der Sitzung am 24. d. M. 
wurde beiden Ortsgruppen in Jglau und Wien. 
I I I . Bezir/, den Ortsgruppen in Prödlitz, Dobrzan, 
Tetschen, Prag, Lieboch. Ladendorf und Böhm.-
Trübau (Sammlung bei der Ablchied«kneipe de« 
Obmanne«) für erträgni«reich« Veranstaltungen der 
Dank ausgesprochen und der Bericht des ersten 
Obmann-Stellvertreter« Dr. von Krau» über die 
Jnspection der Verein«anstalten in Lichlenwald. 
Wind.-Feistritz, und St. Egidi, sowie der Erlaß 
de» LandeSschulrathe« in Brünn über die Ueber-
nähme der Vereinsschule zu KönigSfeld in die 
öffentliche Verwaltung zur Kenntnis genommen. 
Der Zahlmeister Juliu« Eckel berichtete über eine 
ordnungsgemäß verlaufene CasseScontrieruog. Der 
Schule in Schönbrunn (Böhmen) wurde eine Unter-
stützung zugewendet, ein Stipendium für einen auS 
einer deutschen Sprachinsel stammenden Lehramts-
candidaten weiter bewilligt, und die Spende einer 
Ortsgruppe de« allgemeinen deutschen Schulvereine» 
in Berlin der Widmung entsprechend verwendet. 
Ferner erhielt die Schule in St. Mattn (Tirol) 
einen Beitrag zur Anschaffung von Arbeitsmaterial 
und die Gemeinde in St. Christina im Grödenthal 
eine angemessene Unterstützung zur Deckung von 
Schulbedürfnissen. Endlich wurden Angelegenheiten 
der Verein«anstalten in Freiberg. Benetzt», Böhm.-
Trübau und Lichtenwald erledigt. 

[ O s t e r r e i s e nach D a l m a t i e n . j Wie 
in den vergangenen Jahren veranstaltet Herr A. 
Silberhuber, Präsident de« Oesterreichischen Touri-
sten - Club«, auch im heurigen Jahre zur Zeit der 
Osterserie» eine Reise in da« ebenso interessante, 
wie dem großen Publicum noch unbekannte Dal-
matten. Die Reise wird mit Separatzug bis Abbazia, 
»o der Separatdampfer bestiegen »itb, gemacht und 
werden folgend« Orte besucht: Lussin, Zara, Sebenico, 
die Kerkafälle, Spalato, die römischen Au«-
grabungen von Salona, Lesina, Lissa, die blaue 
Grotte von Busi und Pola. I n Trieft endet die 
Reise. Prospekte und Programme sind zu haben: 
Wien I . Herrengasse 23. 

[ R e v o l t i e r e n d e G y m nasialschüler.[ 
Am Gymnasium zu Philippopel trat seit einiger 
Zeit unter einer Anzahl von Zöglingen eine gewisse 
Unzufriedenheit gegen ihre Professoren zutage, die 
am Dien«lag in Ruhestörungen ausartete. Mehrere 
Professoren wurden mißhandelt und die Fenster-
scheiden der Anstalt wurden zertrümmert. Die 
Polizei intervenierte und e» gelang ihr mit Hilfe 
von Feuerspritzen, die Schüler zu zerstreuen. Die 
Rädelsführer wurden verhaftet. Die Ordnung ist 
wieder hergestellt, aber da« Gymnasium wurde ge-
schlössen. 

» • 
* 

[3 it de r K i r c h e . ] Eine alte Frau sitzt in 
einer Kirche und liest au« dem Gebetbuche mit 
lauter Stimme auch die auf die Druckerei bezüg-
lichen Worte am Ende: , E i typis viduae Vin-
cent via Jacobea MDCCLXXVI. " — Ein 
Mann, der neben ihr steht, sagt zu ih r : „Aber, 
liebe Frau, da« verstehen Sie ja nichts — .Wa« 
schadet'«", versetzt sie. „der liebe Gott versteht'« 
doch." 

sD e r A n g l e r . ] „Den halhen Tag fischen 
Sie schon und haben noch immer nicht« gefangen; 
. . . warum geben Sie e« denn nicht auf 7" — 
.Ja wissen Sie, auf die Fisch' kommt'S mir nicht 
an, aber ich will nicht unthätig sein, und d'rum 
fisch' ich, damit ich doch wa« zu thun hab'!* 

[ K a n z l e i s t i l . ] Ein Gerichtsvollzieher 
pfändete einer Frau, die zum zweitenmale ver-
heiratet war, ein Schwein, das noch auS ihrer 
ersten Wirtschaft stammte, und trug folgenden Ver-
merk in das Protokoll ein: „Gepfändet ein Schwein 
au« erster Ehe." 

^ D o p p e l s i n n i g . ] „Auch Sie, Herr 
Doctor, haben sich also bekehrt? Ich höre, daß Sie 
fich verlobt haben . .* — „Ja wobl. gnädige 
Frau, ich habe mir die Freiheit genommen.-

sV e r t r a u l i ch.) Freier: .Herr Kommer-
zienrath, ich bitte um die Hand Ihrer Tochter." — 
„Ja, welcher denn 1* — .Unter un», Herr Kommer« 
zienrath, welch« könnten Sie mir w»hl am heften 
enrpfehlen?" 

6<>rrespondcui der Aedacli««. 
L e h r e r i n St. V . : Die Schule wird vom 

Deutschen Schulverein und der dortigen Gewerkschaft 
errichtet. V 

Hingesendet*). 
Geehrter Herr Redacteur 

E» ist ein hervorstechender Charal.'erzug unserer 
Zeit, daß alle« Heil vom Staate erwartet wird. 
Der Staat soll alle Schäden und Gebrechen heilen, 
an denen die Menschheit krankt, bei jeder Gelegen-
heit ertönt der Ruf nach Staat«hilfe. Trotzdem 
hierin gewiß in manchen Fällen zu weit gegangen 
wird, möchte ich diese Strömung doch nicht verur 

theilen, denn e« gibt in der That eine Menge 
großer Ausgaben, denen die Kraft de« Einzelnen 
sowohl als auch einer bestimmten Gruppe nicht ge-
wachsen ist und daher die ganze imposante Macht 
de» Staate« aufgeboten werden muß, um fie zu 
lösen. Vielleicht gehört anch die Beförderung von 
Personen und Sachen zu diesen großen Aufgadea; 
Thatsache ist e», daß die Verstaatlichung der Eisen-
bahnen von Vielen al» Dogma aufgestellt wird. 
Ich spreche nicht pro äomo. denn ich bin mir 
vollständig klar darüber, daß die goldenen Zeiten 
deS Eisenbahners — daS waren jene, wo der 
Bedarf kaum gedeckt werden konnte, wo jährlich 
Hunderte von Kilometern Eisenbahnen gebaut und 
eröffnet wurden, wo geschulte Leute gesucht und gut 
bezahlt warm — unwiederbringlich vorbei sind, und 
e» ist für un» vollkommen gteichgiltig, wa« nach-
kommt. Diejenigen, welche da« Heil in der Ver-
staatlichung suchen, müssen natürlich etwa« zu nergeln 
haben, um ihrem Verlangen wenigsten« scheinbar 
eine Berechtigung zu verleihen. Daher hört man 
am allerhäufigsten die Klage über die hohen Tarife 
der Privatbahnen, speciell der Südbahn, und gerade 
diese Klage ist durchaus unberechtigt. I n einen 
Vergleich mit den deutschen Bahnen dürfen wir un« 
allerding« nicht einlassen; wenn wir ader schön zu 
Hause bleiben, so fällt der Vergleich (die Personen-
tarife, welche doch nur einen geringen Percentsatz 
de« Verkehre« umfassen, etwa ausgenommen) durch-
au» nicht zu Ungunsten der Südbahn aus. Wie 
wäre e« fönst möglich, die Frachten auf oft ziemlich 
bedeutenden Umwegen über Südbahnlinie» zu leiten, 
weil deren Beförderung bei Benützung fremder 
Bahnen sich theurer stellt! Einige Beispiele werden 
da« Gesagte leicht verständlich machen, wobei immer 
Cilli al« Ausgangspunkt der Berechnung genommen 
wird: 

Die Beförderung eines Meterzentner Mehle« 
kostet nach Thörl-Maglern, k. k. S t a a t s b a h n * , 
via Villach 259 Kilometer — ff. 0*77*6 kr. 
und via Laibach 196 Kilometer — » 0*80*7 » 

Die Beförderung von 100 Kilogramm Eisen« 
kostet nach Delnice, u n g . S t a a t « b a h n : 
via Fiume 281 Kilometer --- fl. 1*07*7 kr. 
dagegen via Agram nur 271 Klm. — „ 1 40 2 , 

Die Beförderung einer Waggonladung Schnitt-
Holzes kostet nach Lepavina, ung. S t a a t s b a h n : 
via Zakany für 188 Kilometer — fl. 38-60 kr. 
dagegen via Agram f. 179 Klm. — » 50*70 . 

Desgleichen nach Kreuz, ung. S t a a t S b a h n : 
via Zakany, 205 Kilometer — fl. 42*20 kr. 
und via Agram, 162 Kilometer — „ 47*60 . 

I n allen diesen Fällen, die sich beliebig ver-
mehren lassen, v e r t h e u e r n die S t a a t « -
b a h n e n den Transport so, daß die Wahl de« 
mitunter bedeutenden Umwege» über die Südbahn im 
Interesse der Versender geboten ist. E« hat zwar 
den Anschein, daß sich die StaatSbahnen, die unga-
tische voraus, zu einer Redaction der Tarife ent-
schließen wollen; nachdem aber die meisten Bahnen 
schon jetzt wenig Reinertrag abwerfen, welcher oft 
kaum zur Verzinsung der Prioritäten ausreicht und 

•> Für Form und Inhalt ist die Siedaction nur 
nach Maßgabe deS Paßgesetzes verantwortlich. 



sich die Betriebskosten nicht ebenso ermlfeigen 
lassen wie die Tarife, s» werden in Zukunft eben 
auch hier die Steuerträger da» Vergnügen haben, 
fü r die Kosten aufzukommen. 

« U H , 23. Februar 1891. 
Mit besonderer Hochachtung 

Ein Beamter der Südbahn. 

Der Besitzer de« Schertl'schen Hause? (Nr. 1 4 j 
in Forstwald erlaubt sich, hiemit an die betreffende 
Behörde die Anfrage zu stellen, au» welchem Ärunde 
er nicht in die Wählerliste aufgenommen v>urde. 

L e i K i n d e r k r a n k h e i t e n , 

•welche ao häufig «Aur ̂ tilgende Mittel erfordern, 
- i rd von Ir i türher Seite als wegen «einer 

ilden V i f l n n g hicfür besondere geeignet : 

W " BelBrh» 
alKallackv 

mit Vorlieb» verordnet, bei Magentiare, 
Sero p he In Rhachitis. Drüsenanschwellungen 
u. «. ebenso bei Katarrhen der l i f t rShre 
und Keuchhusten, (llofrath von Löaehuer'a 

Monographie Ober Gie^-bübl-Puchstein,) 

Uu-
luft iu i'O« 

iich Unternehmen 
hat vielfach ihren Grund 

in gestörter Verdauung Wer 
daran leidet, vei lange die lleine de 

lehrend, Lchlift, die von Fritz 
Popp S Verlags > Anstalt 

in Heide, SchleSw.-
Holst, kostenlos 

o r sandt 
084— 3 wird. 

Einzige Niederlage 
sar 

S t e i e r m a r k K i r n t e n und Kran» 
in 

96— r a }, 
Epirgisse Wf. 1<». 

M o n a t s r a t e n fl. 5 — 

I l lus t r ie r te P r e i s c o u r a n t e g r a t i s u . f r a n r o . 

SINGER MANUFACTURING 

C o m p a n y , N e w - Y o r k . 

0 - o a . a z a l ' g" e a t ' a i 

G . M G I D L I \ ' « E R , 

C i r u z . 
I . Sporgaase Nr. 16. 

35 ± C a s s e t t e 
50 Briespauicre, 50 Comr ts 

S M . gutes - M « 

KP, weisses Papier 
1* d«r 

Papier- und Buchhandlung 
J. RAKUSCH, CILLI. 

„ P - « t f c h » W a c h « -

Im Zimniak'schen Hause 
Ringstraße, werde» mit 1. J u n i d, I . verschiedene 
Wohnungen von Zimmer, welche aus da» ele-
ganteste und bequemste ausgestattet, und auch zwei 
trockene Aellerkmgajine xrmiethet. 

Ans taun beim Eigenthümer. 163—7 

Cm Lehrjunge 
wird fofort aufgenommen in Achleitner'S Bäckerei, 
Cilli, RathhauSgaffe 177—!» 

D i g i i i i i i i t r i i i ^ , 
' VVe r t t » 9 5 G n l d e n , 

ist um 70 Gulden zu verkaufen. 
Zn sehen in der Administration dieses Blattes. 

Meier - Dienststelle. 
Pio GoUvenraltunp Ton WeiieUtetten sucht xom 
nächsten Monat »Wechsel einen Terbeiratetcn, verläßli-
chen Habcntiieier, welcher die Aufkocht Ton Rindvieh 

und UeflUgel Tereteht. 165 2 
I ^ e l c l - A n g f I n d e r I C a n z l e l . 

Die Gutsverwaltung von Weixlstetten biete 
zum Preise von sieben Gulden 166—2 

1 e i l t fMaar "WM 
aus vorjähriger Brü t , Liebhabern zum Kauf . 

fl Practikaut 
aus gutem Haufe, mit entsprechender Schulbisdung 
und fchöner Handschrist w i rd sofort aufgenommen. 

Adresse i. d. Expedition. 

H E R B A R I E N 
von Prof. Jos. M ik , 

Bchön u n d p r a c t i s c h ausgesta t te t , z u haben 

be i J o h a n n R n k u s e h , C i l l i . 

a r I F r e l e f l . 1 . 0 O , - W » 

per P o s t gegen E i n s e n d u n g fl. 2 . — 

i i r - , Scüriflen- k 

E m e r i r l i L u b i l z 
Graz, Klosterwiesgasse 4 

(Bäctist dein alten Posteebände) 
empfiehlt »ich iur Ausführung aller Arten 

Glas-, Blech- & Holz-Schilder 
essectvoll und billig. 136—3 

Sr las S ü r 
empfehle mein gut assortiertes Lager in | 

Frühjahrs mäntel, Jaeken.Mantelets, 
Damen- und Kinder • Mäntel etc. 
zu den bi l l igsten Preisen. 

Gleichzeitig empfehle mich zur Anfer t igung 

aller Gattungen Du na«» kl - T o i l e t t e n in 
hübscher und eleganter Ausführung. 

Cm zahlreichen Zuspruch bittet 

hochachtungsvoll 

F l o r a Kuäelik, 
Damen-Confectionsgeschäft 

158—1 C I L L I , Q r a i t r g a n i 9. 

1 8 9 1 

Nebeneinkommen 
und viel jähriger Dauer können gewandte und ver 
läßliche Personen, makellose« Borleben bedingt, 
erlangen, welch« mit dem Publ ic« in viel in Beruh» 
rung kommen. Ausgediente' Gendarmen und Unten 
affinere bevorzugt. Anfragen unter „IB. ® . 1H91" 
G r a z , postlagernd. . 101— 2ö 

Keine Strohsäcke mehr!! 
denn meine l e n k b a r e n S p r u n g f e d e r n E . n s ä t s e 
machen dieselben in Folge ihrer Reinlichkeit, Tauerhastist-
teil und Billigkeit überflüssig, Polster,yistem 9 ff. (Kurier-
system S st. Zu haben in der Niederlage der (krster »fterr.-
ung. k. t. »r>v. Bettwaeren- «. Polstermödel Erzeug«»» 
deS >l . S a n ü e r , G H A Z R a d e t z k y a t r a a s e 13, 

goldenen Sander". 115—ä 

JFür die Herreit Hotelier* 
Htt*t fmant»rirte! 

Offerier« verschiedene Partien 

= Gute Servietten, = 
a. xw. U n d . zn 90 kr., fl. 1.10 fl. 1 .80, It 2 — , 

fl. 2.40, fl. 3.—, fl. 3.50. fl 4 .40 hi» fl. 5.60: 

Tisch- und Tafeltücher 
im Stück und nach Meter, weiss and farbig, empfiehl 

in Fibrikipreisen I . —2 

F r i e d r i c h G r e ^ l , 
Mannsaetur- n. Leinenwaren-Niederlage, 

StcmpferguB»« 10, G R A . Z , ätempfergasse 10. 
Anständige, sulidestr Bedienung. 

Zu uerhaiifnt: 
1 eleganter Pdaetbou (Lohner'fcheS Fabrikat). 
1 » Einspämirrwagen, 
1 Paar engl. Geschirre. — 

Anzutragen in der Esped'lion diese» Blattes, 

Mus te r nach a l l ru Gegeadcn franco. 

für Frühzahr und Eommerdedart 
ta billiger. Mux und elbtfetafttr DaiUtät WTtenfrtt auch »» 

omr f ti i - v - Ä . T E -mc 
)• î akritfprcifrn it«. W»S da« 

Depot k. k. prlv. Tuch und Schafwollwaaren-
fabrikeii 

M o r i t z S c h w a r z , 

Z w i 11 a u, nächst B r i i n n , Mähren. 

tfttr fl. S . 7 5 
etoft filt i i k i mabimncnot (ins Cwlitit. 

Fitr fl « 2 5 
Stofi fitr tinrn »ol>lo«»r»c» Heirc»-«»,»», In'fnc Cutitüt. 

Für fl. 6 . 1 5 
Ctoft für tinrn wfffomnioitn Hrrrrn-Anzug, brftn Catsitit. 

neurftr. ich«aß i «mfkn. 
Z u r fl. 8 . 2 5 

€torf fir hatn H«rri»->»>»». friafle Oualilil. n h n h 
stuft tt. 

F ü r fl. l t . — 
Ar,»», au*«««, stuft. 

F ü r fl. 1 5 . -
hochsna«. gitflita Vifttberaagnt 

tfUfortchma. 
Schwarze Waare fit ®«t. «-«aiije. ZnA, iknwicaac 

ein I«tinn. galt, fdnftt Oaalttiltta, Na 
fl. 7 . 5 0 - 1 4 . - . 

Boeheleganle llebemleherntoffe. (utt Caalitütta. 
ntutftc ton 

fl. 1.86—10.—. 
8 o u « r k W B ( t r i . Waaeb- aad «tot 
Ttufttt, ttatn complclni $ttit8-ftuiig gtttn», W taiat 

von fl. S — aufwär t s . 
j jFn<äTeä i t e r i i i Plqn*-tilleu, nat an t jnootlit 

Xihia», coa 
fl. - J 5 a u f w ä r t s . 

Slmmtliche Tochagrtcn (Sr L'nlsurmen, Veri'ln«. 
wuterdlehte L«<lrn nnil J»ifdrork<toff«, LiefrniBKro 
fBr AnatxlU'ii. K10.le.i- »I«. Alle« I« heatet. fcaltliar-

•ter Qaalltit, bei blllltatea freiten. W> 

Tausende 
»«tdtrodta sind »et» dtttdlhiq nat wttdta »a ftaaatak 

kiOigfttn Vtdftn »b»-z«dtn. 
Jeder versuch führt zur dauernden Kundschasi. 

WM- «crs-adt tcgtn?!»chi->dm- odtt ««httkakaa, W 
gilt 9tUt)tt>aff<n»<f taitk irt »ttiag faiac» i»t««. 

ttaattrt, »ohtt Jtb« Urbrmttlhtilaag -»««tfchltfi.n. 
Für die Herren Schneidermeister reichhaltigste, 

schönite Musterbücher. 111—20 


